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Sans Waldmann und sein Schloß Jubelsteln
Bon Eduard Briner, Zürich.

Nr. 1 Die Ruine Dübelstein nach dem Brande von iSIl, nach einer
Bleistiftzeichnung von Conrad Meyer <UZ18—IWgj. Der Turm
ist unbeschädigt, die Brücke Uber den Burggraben,
Ringmauer und WohngebäuLe sind am Zerfallen,

^^ans Waldmann, der große Bürgermeister^ ^Zürichs aus dem Spätmittelalter, ist eine der
am stärksten umstrittenen Persönlichkeiten der älteren
Gchweizergeschichte. An seinen Nachruhm hefteten sich

seit Jahrzehnten energisch geführte Diskussionen über
seine Persönlichkeit und über die Bedeutung seines
bistorischen Wirkens. Solche Meinungsverschiedenheiten
in der Gelehrtenwelt und in der öffentlichen Meinung
waren natürlich einer ausdrücklichen Ehrung seines
Andenkens durch die Errichtung eines Denkmals
nnd einer Gedenkstätte durchaus nicht förderlich.
Nach jahrzehntelangen Bemühungeil ist nun dcm
bedeutendsten Zürcher" des ausgehenden Mittelalters doch
beides zntcii geworden: Am 6. April 19Z7 wurde an
dcr MUnsterbrllcke in Zürich das von Bildhauer
Hermann Haller geschaffene Reiterstandbild Hans
Waldmanns enthttllt, und im Herbst 194Z waren im wesentlichen

die Ausgrabungen und Rekonstruktionsarbeiten
vollendet, welche der Burgruine Dübelstein
am Zürichbcrg galten. Durch diese Restaurationsarbeiten
ist dcn Frennden der geschichtlichen Heimatkunde eine
prächtige Dcnkstätte des mittelalterlichen Burgenbaues
geschenkt wordcn. Zugleich ehrt diese Unternehmung auch
das Andenken Hans Waldmanns, der einst' diesen
Herrensitz besaß. So mag der Zeitpunkt geeignet sein,
um davon zu berichten, wie diese Stärkung von Hans
Waldmanns Nachruhm sick vollzogen hat.

Zii dcr Zelt, da unsere Bäter jung waren, prägte flch
ihnen das ledendige Bild des stolz einherreitenden,
prächtig gekleideten Hans Waldmann bei einer festlichen
Gelegenheit erstmals wieder ein. An der Bicrhundert-
jabrfeier der Scb lacht bei Murten im Jahre
1876 stellte ein Ziircher Kunst- und Geschichtsfrcund,
Theodor Fierz-Landis, den Anführer der aus Zürich
herbeigeeilten Hilfstruppen dar, und diese imponierende

Gestalt dcs Festzuges erweckte eine stattliche Vorstellung
oon dcm haiboergessenen Zürcher Bürgermeister. In den
Acbtzigerjahren beschäftigte üch dann auch bereits ein
namhafter Künstler mit dem Projekt eines Waldmann-
Reiterstandbildes, Es war dies der Berner Bildhauer
Karl Alfred Lanz, der mit seinem ersten großen Werk,
dem 1384 vollendeten Reitermonument des Generais
Dufour auf der Place Neuve in Genf, einen starken
Erfolg errungen hatte. Vollends das Pestalozzidenkmai
in Zverdon, das 1339 an dcr Pariser Weitausstellung
gezeigt wurde, machte den Künstler im ganzen Lande
populär. In dem gleichen Jahre feierte man in
Zürich den v i e r h u n d e rtst en T o d es t ag H ans
Waidmanns, der am 6. April 1489 als Opfer
dcs politischen Umschwungs und der Boikswut
hingerichtet worden war. Die Gedenkfeier wurde zu einem
großen Anlaß der vaterländischen Begeisterung, und von
da an trat der Nachruhm Hans Waldmanns in ein
neues Stadium. Die großartige Waldmannfeier
war eine Äußerung des patriotischen Hochgefühls, eine
mächtige Kundgebung des historischen Erinnerns.

Noch bedeutsamer als die eigentliche Gedenkfeier war
die Gedächtnis-Ausstellung, die im Sommer
1839 im „Musiksaal" beim Fraumünster durchgeführt
wurdc. Eingebaut in ein gotisches Zimmer, das historische

Bedeutung hatte und bald darauf im Schweizerischen

Landesinüseum in ZUrich seinen Platz erhielt, sah
man eine FUlle von Waldmann-Erinnerungen:

Schriftstücke, Dokumente, Bilder und einige
Kostbarkeiten, die zum Teil aus dem Ausland hatten
zurückgewonnen werden können. Besondere Bewunderung fand
die prächtige Halskette mit dem Anhänger, auf dem
Waldmanns Wapoen mit den fUnf Tannen dargestellt
ist, ebenso der silberne Trinkbecher Hans Waldmann?
aus der Kämbelzunft. Das Denkmalmodell von
Bildhauer Lanz erhielt in der Ausstellung eineil Ehrenplatz,
Doch wurde es, wie die Akten des Denkmalkomitees
zeigen, später nie mehr als Grundlage für positive
Verhandlungen gewählt. Die starkbesuchte Aussteilung wurdc
gleichsam zu einer kleinen Borschau des geplanten
Landesmuseums. Die große Öffentlichkeit konnte
damals an einem eindrucksvollen Beispiel erkennen, wie
wichtig für die vaterländische Erziehung und
die historische Volksbildung solche Ver anschaulich

ungen geschichtlicher Persönlichkeiteil und Epochen

sind. Heute ist uns solcher. Anschaumigsunterricht
etwas Selbstverständliches.

Niin war aber schon in dem Gedenkjahr 1889 dic
Begeisterung für Hans Waldmann nicht bei allen
ZUrcher Geschichtsfreunden gleich stark. Es sei nur
erinnert an die ziemlich kühle Einsteilung Gottfried
Kellers, der ja ein hervorragender Kenner von
Geschichte und Kultur des alten ZUrich war. Ein
Zeugnis dafür ist der Zeitungsartikel, den der Dichter
am 22, Juni 1889 erscheinen ließ, und der den Titel
trägt „Zu Alfred Eschers Denkmalweihe". Darin heißt
es: „Zwei Bürgermeister dcr alten Republik Zürich er-



regen und bewegen mit ihrem Gedächtnis
den heutigen Tag. Die Zunftgesellschaften
der Stndt feiern Kriegsrnhm und tragt-
schen Untergang Hans Waidmanns, und
die dankbaren Mitbürger Eschers aus
weiteren Kreisen enthüllen das Denkmal,
das sie ihm errichtet haben. Möge am
heutigen Abend, wenn Waldmanns
blutiger Schatten versöhnt vorübergeht, dcr
letzte Bürgermeister ihm leuchtend
zuwinken!" In diesen Worten ist eine icichte
Ironie spürbar, und Gottfried Keiler, der
das Denkmal seines (wie er sclbst im
Jahre 1319 geborenen, aber schon 1382
verstorbenen) Zeitgenossen Alfred Escher
ans dein Zürcher Bahnhofplatz als höchst
gerechtfertigte Ehrung des großcn
Wirtschaftsführers betrachtete, tönte mit keinem
Wort den Gedanken an, daß auch Hans
Waidmann eine solche Ehrung verdienen
würde. Und doch sollte ja gerade die
Waldmann - Ausstellung dem Denk- >
malgedanken neue Freunde werben!

Nr. S. Die Reste
Mit der Verwirklichung der Denkmal- liW/is«.

idee wollte es aber nicht vorwärts gehen, ",n ^M-
Jmmer wicder tauchten neue Hindernisse
auf, und trotzdem das Denkmalkomitee alle paar Jahre
einen neuen Borstoß unternahm, mußte es nach
hingebender 2Zjähriger Wirksamkeit im Jahre 1912 die
Sache als aussichtslos aufgeben und den treu gehegten

Denkmalfonds liquidieren. Dieser betrug damals
2t) MO Franken, Die wichtigeren Gtiftungsbeträge wurden

mit Zins und Zinseszins zurückerstattet, und es
blieb nur eine Restsumme von -MO Franken übrig.
Diese ging im April 191Z an den Stadtrat von Zürich
über, als „Fonds zur Errichtung
historischer Denkmale r". Erst im Jahre 1926 wurde
dank der frischen Initiative der Kämbelzunft, die flch
von jeher für die Pflege der Waldmann-Erinnerungen
eingesetzt hatte, die Denkmaifrage wieder lebendig. Diese
Bestrebungen fanden nnn schon deshalb eine freundlichere

Ausnahme, weil die öffentliche Kunstpfiege Zürichs
ihren Ehrgeiz darein setzte, das Stadtbild durch die
Aufstellung plastischer Monumentalwerke zu verschönern.
Immerhin war organisatorisch und auch künstlerisch noch
ein weiter Weg zurückzulegen, bis das mächtige Bronze-
werk Hermann Hailers auf dem hohen Postament seinen
Platz an der freien, luftigen Ecke zwischen dem Stadt-
hansquai und der MünstcrbrUcke einnehmen konnte. Das
Wal'dma.nn denk mal wird heute allgemein als
bedeutender künstlerischer Schmuck der Altstadt
anerkannt.

Das Waidmann-Gedenkjahr 1839 hinterließ aber noch
eine zweite, nicht weniger bedeutungsvolle Erbschaft, I

Man erinnerte sich damals auch wieder der Burgruine

Dübelstein, die auf einem seitlichen, gegen
das Glattai gerichteten Vorsprung des ZUrichbergs oberhalb

Dübendorf gelegen ist, ('s waren allerdings auf
dem waldigen Hügelköpf nnr noch kümmerliche Baureste
crkcnnbar; docb die bescheidene Ruincnstätte hatte als

des ältesten Wohngebändes der Burg Dübelstein vor der Ausgrabung
Im Hintergrund das heute entfernte Waldmanndenkmal (erstellt

Uberrest einer mittelalterlichen Burg im nächsten
Umkreis der Stadt ZUrich, sowie als Waldmann-Gedenk-
stätte einen unbestreitbaren Wert für die historische
Heimatkunde. Aus dem Ertrag der sehr erfolgreichen
Gedächtnisaussteilung von 1889 kaufte das Waldmann-
Komitee die exponierte Waldparzeile mit den zum großen
Teil verschütteten Bautrümmern, die im architektonischen

Sinne fast gar nichts mehr erraten ließen. Das
Gelände wurde als öffentliche Anlage
hergerichtet und mit einer Gedenktafel ausgestattet. Das
Komitee übergab im Oktober 1390 diese historische
Stätte der Stadt Zürich als Geschenk. In der Folgezeit
wnrde die „W a ld m a n n s b u r g", in deren unmittelbarer

Nahe sich eine Gaststätte mit schöner Aussichtsterrasse

befindet, viel besucht. Doch man dachte nur
selten daran, daß durch Ausgrabungen vielleicht
noch allerhand Sehenswertes aus dem Waldhügel
hervorgeholt werden könnte.

In jüngster Zeit ergriff nun das städtische Bauamt I
(Stadtrat Erwin Stirneinann) in begrüßenswerter
Weise die Initiative zur Fr ei leg ung der Ruine
und zur Sicherung der Baureste. Dafür mußten
zuerst beträchtliche städtische Kredite erhältlich gemacht
werden. Unter der Aufsicht des städtischen Gartenbaü-
amteö wurden die Arbeiten in die Wege geleitet und
mustergültig durchgeführt. Die Planung und Leitung
der archäologischen Untersnchungcn übernahm auf
Vorschlag der zürcherischen Kommission sür Denkmalpflege
der Historiker Dr. Hans Erb, der stch bereits bei
anderen Ausgrabungen für eine sorgfältige, methodisch
zuverlässige Durchforschung der Ruinenstättc»
und die Herstellung einwandfreier zeichnerischer
Aufnahmen eingesetzt hatte. Im Herbst 1942 führte man,
vorerst unter möglichster Schonung des Baumbestandes,
vielseitige Sondicrgrabungen durch. Diese ließen sowohl



:,

No, S. Die freigelegten Ruinen eines Wohngebäudes aus dem lö, Jahrhundert Wäh¬
rend der Ausgrabung links vorn eine Turmmauer, Ueber der hinrein
linken Ecke des Eebändeoierecks erhob sich das Waldmanndenlmal,

im Hmblick nuf bas noch vorhandenc Mauerwerk als
auch auf dic Fundschichtm cine gründllche Durchforschung
des Burghügcls als lohnendes Unternehmen erschcincn.
Der Ausgrabungsleiter hatte zuvor die archivalischcn
ilild sonstigen Zeugnisse über Dübelstein, sowie die in
stattlicher Zahl vorhandenen Bilddokumcnte gcsammcit
und verarbeitet, nm möglichst genaue Anhaltspunkte für
dic Deutung der zu crwartcndcn Grabungscrgcbnlsse
zu erhalten.

Was wissen wir von den Besitzern des Schlosses »nd
von den Schicksalen dieses historische» Wehrbaucs? Im
Jahre 1Z43 erscheint Schloß Dübelstein zum erstenmal
in den Urkunden, Es war offenbar der Stammsitz des
seit 11Z0 bezeugten Ministcrialengeschlechtcs „von
Dübendorf", das sich seit der Mitte des IZ. Jahrhunderts
auch „von Dübelstein" nannte. Im Jahre 1Z14 starb
dieses Rittergeschlecht aus. Unter dcn späteren Besitzern,
dic nicht weniger als 18 verschicdenen Geschlechtern
angehörten, wurde die Burg bewohnt bis zur endgültigen
Zerstörung durch einen Brandfa'il im Jahre 1611, Der
Brand sei durch dic Fahrlässigkeit einer Magd entstanden,

die Werch am Ofen trocknete! Unter "den vielen
Eigentümern des Schlosses ragt vor allem Hans
Waldmann hervor. Er kaufte Dübelstein im Frühjahr

1487 als freien Edeisitz, da dic Wcrdenbcrgcr auf
ihre lehensherrlichen Rechte vcrzichtctcn, um dem mächtigen

Zürcher Bürgermeister gefällig zu scin, Waldmann

schuf sich durch weitere Gebietserwerbungcn eine
abgerundete Herrschaft, die er durch einen Bogt
verwalten ließ. Er gab dem Gchloßbau, der wahrscheinlich
4444 im Alten Zürichkrieg teilweise eingeäschert worden
war, eine neue wohnliche Ausstattung. Es gefiel dem
großcn Herrn, zu seiner Erholung jeweils durch den
Wald nach seiner Burg zu reiten und auf dcm aus-
sicbtsrcichcn Landsitz ein vergnügtes Leben zii führen.

Hans Waldmann, der vom einfachen
Landknabcn aus dem Zugerbict znm
allmächtigen Gewalthaber im Zürcher Stadl-
Staat aufgestiegen war »nd nun das

hcrrcnmäsiige Leben in großem Sri! cms-

kostctc, konnte sich kaum zwei Jahre lang
scincs fcndalcn Besitztums jenseit? des

Züricbbcrgs freuen. Der schlimme Handel
vom Frühjahr 1489 brachte dcn Gewaltigen

vor das Hochgcricht, und am 6. Aplii
jenes Jahres siel sein Haupt auf dem

Blutgerüst, das man auf dem Wiescnhang
hinter dcr heutigen „Hohen Promenade"
errichtet hatte. Das Landvolk, empört übcr
Baldmanns Herrschaft, plünderte das
Schloß Dübclstein aus. Doch erst nacb

dein Brand von 1611 zerfiel dic Burg,
die zu jener Zeit ohnehin als allzu
altmodischer Wohnsitz bctrachtct wurdc. Das
Wohngebäude sank in Trümmer, und
schließlich bröckelte auch dcr starke Bnrg-
turm ab. Die erhaltenen historische»
Ausübte» lassen den schrittweisen Zerfall
des Burgturmcs im Laufe von annähernd
drei Jahrhimdcrtc» sehr gut crkmuc».
Ma» darf aber ja »icht glaube», solchc

wiichtigc» Wehrbauten seien ganz von selber bis fast
auf dm Grund zerfallen. Die verlassenen und „baulos"
geivordenen Burgen mußten dcn Einwohnern dcr inn-
ttcgcndcn Gegend immer wieder als Steinbrüche dienen,
dic gutes Baumateriat in Menge zu liefern vcrmochtc»,,
Zills diese Weise sind sogar die beiden Wohntürmc von
Ait-Bädcnswii und die Ringmauern dieser gewaltigen
Burg bis auf wenige Reste vcrschwundcn.

Die Ausgrabung der gesamten Burgruine Dübelstein,
dic im Lgilfc dcs Jahrcs 194Z durchgeführt wurde, hatte
einen übcrraschcndcn Erfolg. Im Frühjahr »nd im Som-

1^

Nr, 4. Die konservierten Fundamente des ältesten Wohngebäudes
der Bnrg Dübelstein und ein Teil der Ringmauer, Ausblick
auf Diibenooif. Aufnahme oon 1344. (Vergleiche Bild Nr. S).



mer gingen zwci längere Grabungsetappen übcr den
waldigen Hügel hinweg, so daß dieser nachher gar nicht
mchr wieder zu erkennen war. Im Herbst wurden die
Sicherungsarbeiten abgeschloffen und die ganze Stätte
für den allgemeinen Besuch sorgfältig
hergerichtet. Dcnn während der Grabungsarbeiten war eine
Besichtigung des Trümmerfeldes ein halsbrecherisches
Unternehmen, da Uberall tiefe Sondiergräben den Hügelrand

durchfurchten und von den früheren bequemen
Spazierwegen und Treppen nicht mehr viel zu sehen
war. Kahl und trotzig steht heute der vollkommen
isolierte Burgfelsen da. So präsentierte cr sich im wehr-
baftcn Mittelalter als eine künstlich vom Bcrghang
abgesonderte Erhebung, Dcr stufcnweife in dcn Sandstein-
fclscn gehauene Burggrabcn, der sich unten stark
verengte, wurde z. T. vvn den mächtigen Schuttmasscn
bcsrcit, die ihn nahezn ausgefüllt hatten. Er legt sich

wie ein drohender Abgrund vor die Burg, deren Mauer-
rcstc aus dem gewachsenen Felsen aufragen. Die Schuttmasscn

enthielten wertvolle Fundschlchten, die genau
untersucht wurden, sobald sie bcim Graben zutage traten.

Uber dcn Graben führte einst cine Holzbrücke auf
steincrncn Pfeilern. Diese Pfeiler sind aus den
Überresten noch gut erkennbar gewesen, so daß sie
rekonstruiert wcrdcn konnten. Auf der HUgelkuppe ließen die
M a u c r f u n d a m e n t e sehr klar dcn Turm mit
scincn mehr als zwci Meter dicken Manern an der
südlichen Ecke des Bauwerks, sodann die Ringmauer
und vcrschicdene Gcbändemaucrn crkcnncn. Ferner
entdeckte man die Standorte zweier Feuersteiicn nnd Reste
eines Bodens aus Ziegelplattcn. Zahlreiche Werkstücke
aus Sandstein und Tuffstein zeigten steinhauerische
Bearbeitung, znm Teil von gotischem Charakter, - Das
Fundmatcriai war reichhaltig und von großer Biel-
gestaltigtcit. Anhand der Grnbnngsbefundc konnte es

auf bestimmte Epochen festgelegt wcrdcn. Besonders für
die zahlreichen Keramik-Überreste ergaben sich zeitliche
Anhaltspunkte, die später bei anderen Ausgrabungen
wertvolle Dienste leisten können.. Denn die mittei-
alteriiche Gefäßkeramik kann noch nicht durchwegs mit
Sicherheit datiert werden, da wir nur für die Spätzeit,
das 15. Jahrhundert, zuverlässige Anhaltspunkte haben.
Die aufgefundenen Knochenreste wurden der Universitär
Zürich zur Untersuchung übergeben; sie ließen mancherlei

Rückschlüsse auf den Tierbestand der Burgfiedelung zu.
Ebenso wichtig wie die Ausgrabungen selbst waren

die Konservierung und die Sicherung der
Baureste. Diese Arbeiten wurden mit großer Gewissenhaftigkeit

ansgefUhrt, so daß dem historisch nachweis-
barcn Barrbestand kein Zwang angetan wird, und docb

cin wciterer Zerfall der Mauerreste verhütet werden
kann. Die Baureste müssen so abgedeckt und hergerichtet
werden, daß ganze Schulklassen und Pfadfindergruppcn
darauf herumklcrtern können. Denn die Ruinen sollen
vor allem eine voiksbiiderrdc Anschauung vom Burgenbau

des Mittelalters geben, und insbesondere die
Waldmannsburg, in unmittelbarer Nähe einer großen Stadt
gelegen, ist wertvoll als Schulbeispiel einer
in i t t e l a l t e r I i ch e n Burganlage, Dcche.'
wurde die Rekonstruktion dcs Mauerwerks in verschiedenen

Höhen durchgeführt, so daß sich beim
Gesamtüberblick sogleich dic klare Dreiteilung ergibt: Burgturm,
Ringmauer, Wohnbauteu. Im übrigen wurde die Rui-
nenstättc angenehm begrünt, so daß sic sich gut in das
rimgcbcnde Waldgeländc einfügt. Die Waidmannsburg
stellt heute ein heimatkundliches Anschauung

s o b j e k t ersten Ranges dar. Man darf der
Zürcber Stadtbehörde dafür Dank wissen, daß sie die
Schaffung dieser historischen Gedenkstätte in so

großzügiger Weise ermöglicht hat.

Milch und Stall

Milcheimer (Böoeli) Photo C, Echiloknecht, Luzern

Von Bezirks-Ticrarzt Dr. B. Kobler, St. Gallen.

keines der größten Naturwunder besteht darin, daß
^-^aiie weiblichcn Säugetiere mit einer milchspendenden

Drüse ausgestattet "sind, die das junge Tier in
seinen ersten Lcbenswochcn crnährt, bis es sich dann
scibst crhaltcn kann.

Die Milch ist ci» ganz wrmdcrbarcs Nahrungsmittel,
Sic enthält nicbt nur alle zum Leben nötigen Stoffe
wie Fett, Eiweiß, Salze und Wasser, sondern auch sehr
wertvolle Vitamine, Diese fllr das Leben und WachS-
tnrn dcs jringen Wesens unbedingt notwendigen Stoffe
find vornehmlich ini Miichfett enthalten. Durch Ab-
rabmcn oder Erhitzen der Milch gehen sie für das Kind
odcr junge Tier verloren.

Das wllde Tier säugt seine Nachkomme» nur etwa
acbt Wochcn lang. Schon mlt sechs Wochen odcr früber
frißt das junge Reh Gras. Die Füchsin stiiit ihre Jung-
brrrt vier Wochen lang. Dann stiehlt sie Hühner nach
Noten und wirft sic den jungen Fleischfressern vor,
sobald dicse beißen können. Bei Junghunden und Ferkel»

macht man vielfach dcn Fehler, "sie schon mit sechs
Wochcn von der Mnttcr wegzunehmen, Wcnn das junge
Tier nebcn scincr künftigen Nahrung noch Muttermilch
bis zum Ende des zweiten Lcbensmonats erhält, wird
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